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„es gibt nur zwei 
mächte in der Welt, 
das schwert und den 
geist: auf lange 
sicht wird das 
schwert immer vom 
geist besiegt.“ Der 
maxime von napo-
leon Bonaparte, der 
sich in sachen 
machtkampf aus-
kannte, könnte man 
noch eine dritte Kraft hinzufügen: den 
glauben, der vielleicht einzig fähig ist, 
auch noch den geist zu bezwingen. Bei 
Versteigerungen von Devotionalien, me-
morabilien und Reliquien ist er nie weit 
entfernt und führt zu Preisen, die in der je-
weiligen sache „ungläubige“ erstaunen 
mögen. erst ende mai kam bei giquello in 
Paris ein säbel zum aufruf, der den selbst-
gekrönten Kaiser bis zu seiner abdankung 
begleitete. Das Bietergefecht brachte die 
hiebwaffe auf einen Bruttopreis von fast 
4,7 millionen euro.

Ähnliche Überraschungen lassen sich 
am 25. Juni bei sotheby’s in Paris erwar-
ten, wenn mit 112 losen ein teil der 
sammlung von Pierre-Jean chalençon zur 
auktion kommt. Der französische unter-
nehmer, dessen Firma chalençon empire 
auf expertise und handel mit Objekten 
rund um die napoleonische Zeit speziali-
siert ist, gehört zu den größten privaten 
sammlern. um schulden begleichen zu 
können, trennte er sich schon 2021 von 
teilen seiner Kollektion. Wegen neuerli-
cher Rückstände soll nun sein Pariser 
stadthaus verkauft werden. chalençon 
vermietete bislang das im empire-stil ein-
gerichtete Palais für Veranstaltungen und 
sorgte für schlagzeilen, als dort mitten in 
der corona-Krise festliche Diners abge-
halten wurden. 

auch die Versteigerung bei sotheby’s in 
Paris dient der schuldentilgung. Die sym-
bolische macht der Devotionalien wird die 
Verehrer napoleons den wenig noblen 
auktionsanlass vergessen lassen. so 
kommt ein säbel zum aufruf, der am 
2. Dezember 1804 bei der Krönungszere-
monie in notre-Dame von jenem herold 
getragen wurde, der öffentlich die kaiserli-
che salbung ausrief. Zwischen 200.000 
und 400.000 euro könnte die Waffe ein-
bringen. auf einen Betrag um 300.000 
euro wird ein großes gemälde aus dem 
atelier des hofmalers François gérard ge-
schätzt, das den stolzen Korsen frisch ge-
krönt im imperialen gewand darstellt.

Zu napoleon scheiden sich die geister. 
man kann den modernisierer der französi-
schen institutionen würdigen oder das 
charisma eines außerordentlichen Feld-
herrn hervorheben, der sogar von seinen 

Feinden gelobt wur-
de. andere verurtei-
len den Diktator, er-
oberer und Kolonial-
herrn, der einen 
immensen Blutzoll 
gefordert hat. Der 
napoleon-unterneh-
mer Pierre-Jean 
chalençon steht für 
eine stark rechtskon-
servative mehrheit in 

der internationalen Fan-gemeinde, die 
von der autoritären Persönlichkeit des mo-
narchen angezogen wird. chalençon war 
häufig zu gast bei Jean-marie le Pen, fei-
erte als trump-Verehrer vor Ort dessen 
zweite investitur und zeigt öffentlich seine 
nähe zu rechtsextremen Parteien.

napoleon fasziniert wahrscheinlich 
auch deshalb, weil er – noch vor dem 
„amerikanischen traum“ – den mythos 
vom sozialen aufstieg inkarniert, vom 
kleinen mann aus der wenig beachteten 
korsischen noblesse, der es zum Welten-
eroberer gebracht hat. seine Fähigkeit, die 
zu jener Zeit entstehende öffentliche mei-
nung durch geschickte Propaganda zu be-
einflussen, trug zum erfolg bei. Der auf 
unverkennbare Weise quer aufgesetzte 
Zweispitzhut gehörte zu Bonapartes 
selbstinszenierung. etwa zwanzig überlie-
ferte Kopfbedeckungen  gelten als authen-
tisch. Bei sotheby’s wird einer der emble-
matischen hüte mit einer taxe zwischen 
500.000 und 800.000 euro aufgerufen. 
erst 2023 wurden bei einer auktion in 
Fontainebleau für ein Bicorne mehr als 1,9 
millionen euro ausgegeben. 

Ob Kunstwerke, möbel, Repräsenta-
tionsobjekte oder schriftstücke, jedes los 
beansprucht eine physische oder biogra-
phische nähe zu Bonaparte. so etwa die 
Kopie des kirchlichen hochzeitszertifi-
kats mit Joséphine von 1804 (taxe 30.000 
bis 50.000 euro) oder die scheidungs-
unterlagen von 1809, die daran erinnern, 
dass die einst geliebte Kaiserin qua aus-
bleibendem nachwuchs dem dynasti-
schen imperativ der erbfolge weichen 
musste (50.000/80.000). Für ein im exil 
auf st. helena handgeschriebenes testa-
ment fällt die schätzung von 300.000 bis 
500.000 euro weit höher aus.

 Wer etwas hautnahes von napoleon be-
sitzen möchte, kann als Reliquie einen 
satz unterwäsche für 50.000 bis 80.000 
euro ersteigern. neben einigen anderen 
losen bleibt die herkunft eines damals 
fortschrittlichen Bidet-möbels unklar, das 
auf 12.000 bis 18.000 euro geschätzt wird 
und nur möglicherweise zur intimen hygi-
ene des reisenden Feldherrn beigetragen 
haben könnte. in solchen Fällen hilft beim 
Bieten der glaube.

Des Kaisers alte Kleider
immer noch ein Politikum: sotheby’s verkauft 
napoleon-memorabilia  / Von Bettina Wohlfarth, Paris

Taxe bis 800.000 Euro: Zweispitz 
von Napoleon Foto sotheby’s

gerahmt von einer geöffneten roten 
tür, steht die engelhafte erscheinung in 
einem lichtdurchfluteten Raum und 
scheint selbst teil des goldgelben strah-
lens zu sein. „Fiammetta“, das Flämm-
chen: einen passenderen titel hätte 
giovanni giacometti seinem Ölgemälde 
nicht geben können. Das bei Koller in 
Zürich angebotene Bild ist die zweite 
Fassung, die der maler 1909 schuf. Den 
ersten Versuch hatte Oscar miller 1907 
gekauft, beklagte sich aber kurze Zeit 
später beim Künstler über den schlech-
ten Zustand der Farbschicht, die vom 
Bildträger abzublättern begann: giaco-
metti hatte auf eternit gemalt.  „Fiam-
metta ii“ behielt miller bis zu seinem 
tod, später wurde das gemälde  als 
leihgabe im Bündner Kunstmuseum 
ausgestellt. nun ist es bei Kollers auk-
tion mit schweizer Kunst am 27. Juni 
auf 250.000 bis 350.000 schweizer Fran-
ken taxiert. 

Preislich angeführt wird die Offerte 
mit 102 losen von Ferdinand hodlers 
imposanter entstandener landschaft 
„Der salève im herbst“ von 1891 mit 
einer erwartung von 800.000 bis 1,4 
millionen Franken: Das überraschende 
hochformat bietet den Wassermassen 
des Flusses  arve im Vordergrund genug 
Raum, während sich im hintergrund 
farbgewaltig der Berg  salève auftürmt.

 auch Félix Vallotton verfolgt male-
risch einen Flusslauf, ruhig  zieht sich 
das Wasser durch die bergische land-
schaft in „la seine aux andelys, le soir“. 
entstanden ist das Bild 1924 auf halber 
strecke zwischen Paris und honfleur, 
wo der Künstler seit 1909 regelmäßig 
die sommermonate verbrachte (taxe 
320.000 bis 420.000 Franken). 

Von albert anker kommt eine „Brief 
lesende Bernerin“ aus dem Jahr 1896 
zum aufruf: Das Porträt von „emma 
Reubi mit Brief und Kartoffel“, wie es 

der maler in seinem notizbuch 1897 
nannte, befand sich in den vergangenen 
45 Jahren in einer deutschen Privat-
sammlung und wurde erst kürzlich wie-
derentdeckt (480.000/600.000). 

gleichfalls am 27. Juni versteigert 
Koller 109 Werke aus „impressionismus 
und moderne“  – mit vier Werken von 
alberto giacometti. seine kubistische 
„composition“ fertigte er um 1926/27 
an, als er in Paris im atelier von Émile-
antoine Bourdelle arbeitete und auf die 
Bildhauer constantin Brancusi, Ossip 
Zadkine und Jacques lipchitz traf. De-
ren eindruck spürt man in dem offerier-
ten Werk:  Die streng geometrische 
skulptur erinnert an zwei Köpfe. ein 
weiteres Bronzeexemplar befindet sich   
als leihgabe im Kunsthaus Zürich (ex-
emplar von 8; 350.000/500.000). 

auch das teuerste Werk  dieser sparte 
stellt eine Wasserlandschaft dar: Paul 
signacs meeresansicht von „saint-tro-

pez, port en fête“ war bisher nur durch 
eine vorbereitende skizze bekannt. seit 
1912 wurde es in einer  münchner Pri-
vatsammlung verwahrt. Den festlich ge-
schmückten hafen der stadt  hält signac 
in pointillistischer manier fest. Das 1895 
gemalte Bild soll zwei bis drei millionen 
Franken einbringen. 

Die Zeitgenossenauktion am 26. Juni   
führt Domenico gnolis nahaufnahme 
eines Reißverschlusses in acryl an: Das 
195 mal 89 Zentimeter große Werk ent-
stand zwei Jahre vor dem frühen tod des 
malers 1968 (eine million/1,5 millio-
nen). Knapp zehn Jahre zuvor beschäf-
tigte sich Fernando Botero mit leonar-
do da Vincis „mona lisa“: in seiner  
Kohlezeichnung „monalisa“ interpre-
tierte Botero die Dargestellte als Kind 
mit weichen gesichtszügen und über-
großem Kopf – noch vor dem Durch-
bruch seines typischen Boterismus’ 
(250.000/350.000).  Felicitas Rhan

Ob zum Fluss oder ans Meer, Hauptsache, Aussicht aufs Wasser
auktionsvorschau: moderne, zeitgenössische und schweizer Kunst bei Koller in Zürich

Die beiden aktgemälde könnten nicht 
unterschiedlicher  sein: tamara de 
lempickas art-déco-Dame „la Belle 
Rafaëla“ von  1927 räkelt sich lasziv 
auf einer liege, die haut wie aus Ze-
ment gegossen. in Jenny savilles so 
unerbittlichem wie zärtlichem Ölbild 
„Juncture“ von 1994  gibt jeder Pinsel-
strich einen anderen hautton der 
nackten Frau mit schwellenden For-
men in Rückenansicht wieder – vom 
rosafarbenen gesäß zu den gebräun-
ten schultern inklusive leberfleck. 

lempickas Werk, eingereicht aus 
einer britischen sammlung und weni-
ger als einen meter breit, ist auf  sechs 
bis neun millionen Pfund geschätzt. 
Bei sotheby’s führt es in london die 
„modern & contemporary evening 
auction“  an. savilles mehr als drei 
meter hohes Werk ist in derselben 
auktion auf fünf bis sieben millionen 
Pfund taxiert – wie  2019, als es für 5,4 
millionen mit aufgeld versteigert 
wurde. Zehn Jahre zuvor hatte es et-
was weniger als eine halbe million 
Pfund gekostet. nun wurde das Bild 
passend zu savilles Retrospektive in 
der londoner national Portrait 
gallery eingereicht. 

Die sommerauktionen  moderner 
und zeitgenössischer Kunst in london 
werden  im Vergleich zu den Früh-
jahrs- und herbstterminen immer 
kleiner. nur sotheby’s hält an einer 
abendauktion mit losen in millio-
nenhöhe fest. Phillips bietet eine kom-
binierte abend- und tagesauktion mit 
nur einem los über der millionen-
grenze. christie’s hat die sommerliche 
abendauktion  an der themse schon 
vor Jahren gestrichen. in der  tages-
auktion „Postwar to Present“ kommt  
kein Werk mit siebenstelliger taxe 
zum aufruf.

sotheby’s bietet am abend des 24. 
Juni insgesamt 52 lose mit einer ge-
samttaxe von 61,3 bis 90,2 millionen 
Pfund an. im vergangenen Jahr wur-
den bei der gleichen Veranstaltung 
83,6 millionen Pfund umgesetzt. 
neben lempicka und saville zählen 
Pablo Picassos „nu assis dans un fau-
teuil“ (taxe sechs bis neun millionen 
Pfund) und claude monets land-
schaft „aux Petites-Dalles“ (5/7 mil-
lionen) aus einer amerikanischen 
sammlung zu den spitzen. mit den 
123 losen der zwei  folgenden tages-
auktionen will sotheby’s 76,4 bis 
111,9 millionen einspielen. 

Bei christie’s ist am 26. Juni das 
teuerste los lynette Yiadom-Boakyes 
Rückenfigur  „8pm Zaragoza“ 
(500.000/700.000). Die Preise der 98 
lose umfassenden auktion beginnen 
bei 4000 Pfund. Zusammengenom-
men will christie’s acht bis 11,9 mil-
lionen Pfund umsatz machen, weitere 
1,3 bis 1,9 millionen online. Den auf-
takt bei allen drei Versteigerern ma-
chen arbeiten des 1982 geborenen ja-
panischen malers Yu nishimura,  der 
2024 bei der galerie sadie coles in 
london eine soloschau hatte und der-
zeit eine von  David Zwirner in new 
York ausgerichtet bekommt. Der „mo-
dern & contemporary art: evening & 
Day sale“ von Phillips am 26. Juni bie-
tet 132 lose im schätzwert von 9,9 bis 
14,8 millionen Pfund. Das spitzenlos, 
wie so ein Basquiat, ist die leinwand 
„mP“ (3,5/5,5 millionen). reim.

Wie man 
sich bettet
Übersichtlich:  
auktionen moderner 
Kunst in london 

Toplos bei Sotheby’s: Tamara 
de Lempicka, „La Belle Rafaëla“  

Foto sotheby’s

D er erste eindruck ist entschei-
dend, und für ihn sorgt bei der 
wichtigsten messe für gegen-
wartskunst in diesem Jahr 

Katharina grosse mit ebenso weit ausla-
denden wie einladenden gesten: magen-
tafarbene und silbrige Farbstreifen, die 
sich zu so etwas wie Flaggenformationen 
verdichten, hat die großmeisterin der 
spraykunst über den  messeplatz in Basel 
und  die Fassade dahinter geworfen. Dy-
namisch wirkt ihre intervention „choir“, 
kraftvoll, aber nicht alarmierend. Das 
passt zum Optimismus, den die art Basel 
an ihrem heimatstandort von geschäfts 
wegen stark machen muss.

mag das  unternehmen auch in hong-
kong, miami Beach, Paris und bald in  
Qatar präsent sein, die messe am Ober-
rhein ist mit aktuell 291 ausstellern die-
jenige mit der   höchsten Dichte interna-
tional renommierter galerien und den 
besten, teuersten Kunstwerken: ein 
Pflichttermin für  vor allem aus europa, 
amerika und asien anreisende mu-
seumsdirektoren, Kuratoren, Kunstbe-
rater und  ambitionierte sammler.

so soll es trotz des expansionskurses 
wohl auch bleiben. Wenn der andrang 
an den Vorschautagen und die ersten 
hochpreisverkäufe von megagalerien 
nicht täuschen, ist der art Basel in Basel 
die selbstbehauptung in ihrer 55. aus-
gabe wieder einmal gelungen. Rund 
hundert millionen Franken sollen die 
händler an den ersten beiden tagen 
umgesetzt haben. Doch die Kundschaft 
geht mit Bedacht vor.

Wer im messegetümmel parallel 
nachrichten zur Weltlage auf dem 
smartphone verfolgt, könnte die titel 
so mancher begehrter topwerke für gut 
ausgedacht halten: „hier jetzt hell, dort 
dunkel dunkel“ heißt ein gemälde von 
georg Baselitz, das bei thaddaeus Ro-
pac für 1,8 millionen euro den Besitzer 
wechselte; die galerie gab außerdem 
bekannt,  eine weitere niederlassung in 
mailand zu eröffnen. 3,5 millionen Dol-
lar zahlte ein Privatsammler aus den 
usa bei hauser & Wirth für mark Brad-
fords atelierfrische abstraktion „ain’t 
got time to Worry“.

Wie viel man als hochvermögender 
sammler auf der messe bereit ist, für ein 
ikonisches Werk wie die Farbfeldmalerei 
in  Rot von mark Rothko zu zahlen, die 
1964 erstmals in der Kunsthalle Basel ge-
zeigt wurde, bleibt unklar. Bei hauser & 
Wirth ist „no. 6 / sienna, Orange on 
 Wine“, dessen Preis die galerie nicht öf-
fentlich macht, zwar reserviert, aber 
noch nicht verkauft. es könnte um mehr 
als 30 millionen Dollar gehen. Zur erin-
nerung: im Juni 2022 verkaufte die gale-
rie auf der art Basel  aus dem stand eine 
monumentale spinne von louise Bour-
geois für 40 millionen Dollar.

hinter solchen Zahlen bleiben nun 
auch die topverkäufe der Konkurrenz 
zurück. Bei David Zwirner hat eine 
Drahtskulptur von Ruth asawa für 9,5 
millionen Dollar einen Kunden gefun-
den und für 6,8 millionen ein gemälde 
von gerhard Richter. Zwischen 13 und 
17 millionen Dollar wurden bei annely 
Juda Fine art (london) für  ein Bild von 
David hockney lockergemacht. larry 
gagosian gibt an, einen Verkauf jen-
seits der fünf millionen Dollar getätigt 

zu haben. Bei ihm liefe es gut. eine er-
klärung hat er auch parat: „Kunst war 
immer ein Zufluchtsort, und sowohl 
institutionen als auch private sammler 
suchen aktiv nach Kaufgelegenheiten.“

tatsächlich ist kein markt eine insel, 
nicht einmal der Kunstmarkt und nicht 
einmal in der Wohlstandsenklave 
schweiz. 2024 ist der weltweite umsatz 
mit Kunst um zwölf Prozent eingebro-
chen. immer neue Krisen und Konflikte 
fördern  weiterhin die tendenz zur kühl 
kalkulierten Kaufzurückhaltung – bis-
lang primär im überhitzten höchst-
preissegment jenseits der zehn millio-
nen Dollar  und auf auktionen. 

maike cruse, die neue lokaldirekto-
rin der messe in Basel, spricht denn 
auch von einer gewissen unsicherheit 
im handel, was dem geschäftserfolg 
keinen abbruch tun müsse – wenn Qua-
lität zum richtigen Preis auf die richti-
gen leute treffe. Dafür wolle sie die 
„optimale Plattform“ schaffen. ihre 
neuerung für mittelgroße galerien – 
auch mit Blick auf die standgebühren – 
ist die kleine sektion „Premiere“, in der 
aussteller bis zu drei Künstler mit 
arbeiten aus den vergangenen fünf Jah-
ren vorstellen können. Zu finden ist hier 
die galerie Jacky strenz aus Frankfurt, 
die Zeichnungen, Reliefs und styropor-
skulpturen der 2023 mit fünfzig Jahren 
gestorbenen Künstlerin und tierrechts-
aktivistin lin may saeed zeigt.

aufstrebende Künstler haben wieder 
soloauftritte in der  abteilung „state-
ments“, etwa Wei libo aus china mit 
einem monumentalen Relief in holzein-
legearbeit, das ein Früchtestillleben dar-
stellt (galerie sans titre, Paris). ein 
Käufer könnte sich dazu Julius von Bis-
marcks aus holzspänen und tierkada-
vern gepresstes triptychon ins Wohn-

zimmer holen, das esther schipper im 
hauptprogramm zeigt. Die „Fea-
ture“-abteilung mit Werkkomplexen des 
20. Jahrhunderts setzt wohlkuratierte 
highlights: Jessica silverman (san Fran-
cisco) deckt den tisch mit Keramiktel-
lern von Judy chicago, die aus der be-
rühmten installation „Dinner Party“ mit 
gedecken für mythische oder historisch 
bedeutsame Frauen stammen.

Wenn man strömungen ausmachen 
wollte im Wirbel der „galleries“, dann 
eine leichte tendenz weg von der figura-
tiven malerei hin zur abstraktion und 
dem Konzeptionellen, Zurückhaltung 
mit offensiven Werken, weniger textiles 
und eine größere Preisspanne. nach-
denklich wirkt der Beitrag von Jeffrey 
Deitch (los angeles, new York). Der 
stets gut gelaunt auftretende galerist hat 
die Zeichnung einer atombombenexplo-
sion von Robert longo aufgehängt.

Von gedrückter stimmung allgemein 
kann gleichwohl keine Rede sein. man 
kann sich auch an Dauermultikrisen ge-
wöhnen, the show must go on, und geld 
ist ja noch genug da. Dazu passt das 
Rummelplatz-entree, das  marinella se-
natore (galerie mazzoleni) in den ein-
gang der halle für großprojekte gebaut 
hat: „i contain multitudes“ nach Walt 
Whitman und „We rise by lifting others“ 
ist darauf in schrift aus glühbirnen zu 
lesen –  auch eine selbstbeschwörung 
für die messe insgesamt. 

mit den größten eindruck in der „un-
limited“-halle machen altmeister der 
gegenwart: Der ZeRO-Künstler heinz 
mack lässt spiegelstelen in seinem „me-
chanischen Ballett“ (1966/2015) rotie-
ren (almine Rech). Daniel Buren be-
trachtet am eröffnungstag zufrieden lä-
chelnd sein  speziell für die art Basel 
geschaffenes und von der galleria con-
tinua präsentiertes Kunstwerk. „coup 
de vent“ lässt eine zehn meter breite 
textilwand mit den für Buren typischen 
markisenstreifen in einem luftstrom 
wogen, was beim Betrachter leichte 
schwindelgefühle auslösen kann.

alles dreht sich, das entspricht dem 
gegenwartsempfinden. Der tänzer auf 
Félix gonzález-torres’ „go-go Dan-
cing Platform“ von 1991 (hauser & 
Wirth) steht derweil auch abwesend für 
den Kampf gegen homophobie, und ein 
spinnenartiges Rosshaarmonstrum von 
nicola turner, die von annely Juda ver-
treten wird, bittet zum „Danse macab-
re“. trost spendet daneben Yayoi Kusa-
mas kindlich-eskapistische Figuren-
gruppe „let’s go to a Paradise of 
glorious tulips“ (Victoria miro).

messebesucher gehen statt ins tulpen-
paradies eher die clarastraße hinunter 
Richtung Rhein, betrachten unterwegs 
ein paar „Parcours“-Kunstwerke im öf-
fentlichen Raum und landen schließlich 
auf der mittleren Brücke. Dort hat  Finne-
gan shannon eine blau lackierte metall-
bank abgestellt. „it was hard to get here. 
Rest here if you agree“ steht darauf: eine 
einladung, sich niederzulassen nach dem 
anstrengenden Weg. Passanten nehmen 
sie gerne an, genießen die sonne und 
den  moment. Das ist lebenskunst, und 
sie kostet nichts.

Art Basel, Messe Basel, bis 22. Juni, Eintritt 69 
Franken

Kunst als sichere Bank 
Die Zeiten sind 
schwierig, auch für 
galeristen. auf der 
art Basel geben sie sich 
optimistisch.  
Von Ursula Scheer, Basel

Bei Hauser & Wirth: Mark Rothko, 
„No.6/Sienna, Orange on Wine“ 

Foto 1998 Kate Rothko Prizel & christopher Rothko/2025

Auf dem Messeplatz: Spraykunst 
von  Katharina Grosse (links);  auf 

einer Rheinbrücke: Bankinstallation 
von  Finnegan Shannon (rechts)

Fotos aFP, dpa

Liste Art Fair Basel

Die liste feiert ihre dreißigste ausgabe 
und präsentiert  99 junge galerien  aus 31 
ländern. neue Direktorin  ist nikola Diet-
rich, die zuvor den Kölnischen Kunstver-
ein leitete. (messe Basel, halle 1.1, bis 22. 
Juni, eintritt 25 Franken)

Volta Basel

Zum zwanzigsten mal findet die Volta 
statt, dieses mal mit 70 etablierten oder 
jungen galerien aus   28 ländern und 
einem Pavillon für  nordafrika und den 
nahen Osten. (Kongresszentrum, bis 22. 
Juni, eintritt 25 Franken)

Photo Basel 

Die zehnte ausgabe zeigt arbeiten von 
150 Künstlern aus 15 ländern: mehr geht 
in dem begrenzten Raum kaum. (Volks-
haus, bis 22. Juni, eintritt 20 Franken)

Africa Basel

Das neue Projekt eines mitgründers der 
Photo Basel: eine  messe für afrikanische 
Kunst. Die Premiere bestreiten 20 gale-
rien. (ackermannshof, bis 22. Juni, ein-
tritt 15 Franken) 

Basel Social Club 

Zurück vom land, zelebriert das hippe 
Kollektiv mit mehr als 500 Künstlern 
einen erweiterten Kunstbegriff in einem 
ehemaligen Bankgebäude, gelegenheit 
zur Blutspende fürs Rote Kreuz inklusive.  
(Rittergasse 25, bis 21. Juni, eintritt frei)

June Art Fair 

in einem früheren Bunker kultiviert die 
June art Fair seit 2019 das gegenmodell 
zum großen Rummel – jetzt wieder, mit 
nur 15 galerien. (Riehenstrasse 90B, bis 
22. Juni, eintritt frei) eer.

Rund um  die Art Basel 
alternativ oder etabliert: satellitenmessen in Basel  

Schmuck&Armbanduhren

Dienstag, 1. Juli 2025
Hotel Sofitel Frankfurt Opera

Terminvereinbarung: Fiona Seidler
Tel. 089 22 802 766
muenchen@kollerauktionen.com
www.kollerauktionen.com

Burma-Rubin-Diamant-Ring.
Ergebnis: CHF 187 000
Patek Philippe.
Ergebnis: CHF 500 000

Schätzungstag Frankfurt

Terminvereinbarung: Fiona Seidler
Tel. 089 22 802 766 
muenchen@kollerauktionen.com
www.kollerauktionen.com
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